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Hirtenbrief
Sr Eminenz des ochwürdigſten errn Ardina

Rauſcher
über llie Altkatholiken.

Joſeph Othmar ardina Rauſcher,
von Gottes und des eiligen Stuhles Gnaden Fürſt⸗Erzbiſchof
von Wien, Großkreuz des St. Stephans-⸗, Prälat und Großkreuz
des Leopold⸗-, Großkreuz des königl. ſächſ Albrecht-Ordens 9½ ZC.

der geſammten ehrwürdigen Geiſtlichkeit der Erzdiöceſe Wien
und egen vom errn

bwohl ich chon um October 1871 aus nid der der
Rathhauskapelle zu Salvator verübten Rechtsverletzung mich
über das Verhältniß der vorgeblichen Altkatholiken zur r
deutlich ausgeſprochen und die zwei reiben, durch die eS 9e
ſchah, Euch geliebte Mitarbeiter RAul erke des errn durch das
Diöceſanblatt mitgetheilt habe,x ſo verſetzen doch die Verhandlungen,
L anl und März Im Abgeordnetenhauſe ſtattfinden,
mich In die Nothwendigkeit, auf die Entſtehung und recht⸗
liche Stellung dieſer Partei genauer einzugehen

Der Nationalverein, welcher zUm E atte, das nicht  2
öſterreichiſche Deutſchland Unter reußen Führerſchaft zu vereini⸗
gen, le ſich anfänglich von allen Religionsfragen erne denn
eine leitenden Mitglieder beſorgten thren Erfolgen auf dem Ge
tete der Politik Eintrag thun, wenn ſie den Katholiken und
den gläubigen Proteſtanten Nld 3u Beſorgniſſen gäben In
der olge überwog aber die gegentheilige Richtung und man be
ſchloß, auf Gründung einer deutſchen Nationalkirche hinzuwirken,
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natürlich einer Kirche ohne Chriſtenthum. Der er Schritt hiezu
geſchah aul September 1863 In der Verſammlung zu
Frankfurt Main denn ES Urde der Proteſtantenverein ge⸗
gründet, welcher dem Kirchentage und in ihm den Proteſtanten,
die von dem Chriſtenthume nicht laſſen wollten, entgegentreten
ollte. Aber ſchon zwei Tage darauf trat der ganze an an's
Licht denn October erſchien das Manifeſt eines religiöſen
Reformvereines, der einem geregelten Zuſammenwirken der
religiöſen Fortſchrittspartei aus den verſchiedenen Confeſſionen
aufforderte. Indeſſen an die Verſchmelzung der Confeſſionen
keinen Anklang und beſchloß, wie die Proteſtanten ſo auch
die Katholiken vereinzelt anzugreifen. In Baden, die kirchen⸗
feindliche Partei am rührigſten war, ildete ich ein „altkatho⸗
liſcher Verein für Utz und Belebung der kirchengeſetzlichen
Verfaſſung“ mter der man keine andere verſtan als jene, welche
bei Errichtung der rheiniſchen Kirchenprovinz die betheiligten
Staaten um Auge hatten. Nach einer Heidelberger Correſpondenz
der allgemeinen augsb. Zeitung vom November 1865 war

dort damals chon „Neukatholicismus“ als Bezeichnung der ultra
montanen Partei un C Munde und daß Anfangs 1866 die
Wirkſamkeit dieſer Wühler ſich chon ſehr bemerklich machte,
hellt aus des Erzbiſchofes von reiburg Hirtenbrie vom 21

„Für offenbar auf Zerſtörung der katholiſchenJänner 1866
Kirche abzielende Beſtrebungen ſucht unter dem Namen
„„altkatholiſche ewegung““ argloſe äubige gewinnen“,
klagte ermann von Vicari.

te Altkatholiken dieſes Schlages waren die Vorläufer der
Partei, zu deren Bildung die vaticaniſchen Decrete den Anſtoß
gaben, ſie übertrugen auf dieſelbe ihren Namen und wirkten
darauf ein, daß die éeuen Altkatholiken eine Richtung nahmen,
durch E ſie thren Namensvorgängern als Wegmacher dienten.
Allein Gründung der ecte, welcher die vorgeblich altkatho⸗
liſchen Gemeinden angehören, hätten ſie keineswegs hingereicht;

— —
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varen Vertreter der Wiſſenſchaft, QAbet die maßgebende
olle ſpielten.

Die Syſteme, durch 6 die Philoſophie des deutſchen
Proteſtantismus die Religion 3u erſetzen ſuchte, aren zwar ſämmt⸗
lich Pflanzungen, die bald verwelkten, doch drei erſelbeu haben
m threr euhei einen blendenden Indru hervorgebracht und
dies hat ſelbſt auf änner gewirkt, welche die geoffenbarte
Wahrheit nicht umſtürzen, ſondern vertheidigen wollten; ſie
wandten ſich Kant, an Schelling und zuletzt auch egel,

mit threr mannigfach umgebildeten Lehrſätze der Ver—-—
nun das Verſtändniß der Glaubenslehre erſchließen. Abet
begegnete Mehreren, daß ſie den Ergebniſſen menſchlicher For⸗
ung eine denſelben nicht gebührende ellung anwieſen. Die
großen Theologen des Mittelalters eigneten ſich ein Wort an,
welches ſchon Clemens von Alexandrien und nach ihm Johannes
von Damascus geſprochen hatte, und ellten der Philoſophie die
Aufgabe, die Dienerin der Theologie zu ſein. Dagegen erhob
man aber lebhafte inſprache und verlangte für die Philoſophie
eine Selbſtſtändigkeit, E ſie un Fragen hat, die der von
der 1 bewahrten Hinterlage des Glaubens fremd ſind Das
Bewußtſein, daß die Kirche hören ſchuldig ſei, wurde
dadurch ni aufgehoben, aber geſchwächt und verdunkelt aher
hat das Provincialconcil von Wien (tit C 36, 37)
über das Verhältniß der Philoſophie 5 Kirche die nöthigen Er:
mahnungen und Belehrungen erlaſſen. In ähnlicher Weiſe wirk⸗
ten aber auch die Einflüſſe, Uunter welche die Profeſſoren der ka⸗
tholiſchen Theologie an den deutſchen Hochſchulen ſich geſtellt
fanden Hier war und iſt die Lete Wiſſenſchaft das Loſungs⸗
wort. Das klingt beſtechend, och um ſo mehr verdient 2

werden.
Die Wiſſenſchaft iſt das, was das Wort bezeichnet, durch

das Wiſſen, welches man beſitzt Wiſſen — Kenntniſſe Aben,
und Kenntniſſe hat man nur inſoweit, als die Auffaſſung die
man ſich von dem Gegenſtande bildet, der wirklichen Beſchaffen
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Dieſe Uebereinſtimmung der Auffaſſungheit desſelben entſpricht
mit der wirklichen Beſchaffenheit des Aufgefaßten ennen wir

Wahrheit und weiter als die ahrher ret keine Wifſenſchaft
Die Wiſſenſchaft iſt alſo der Hochſchule frei wenn der Lehrer
nicht gehindert iſt ber die egenſtände eines Vortrages die

Wahrheit 0  5 und dieſer Freiheit ſich bedienen, iſt nicht
nur ſein Recht ſondern auch ſeine Pflicht Jeder Lehrer iſt ſeinen
Schülern ſchuldig, die Behauptungen und Nit  en, die 7 vor⸗

0 mit allem Ernſte auf die Wagſchale 3u egen und das
SoGewiſſe als gewiß, das Ungewiſſe als ungewiß darzulegen

man der Naturlehre; die Erklärung des Lichtes und der
Wärme durch die Schwingungen eines ungemein feinen, Aether
genannten Stoffes, wird noch mmi als ene Hypotheſee aufge⸗
ührt, wiewohl man Betreff des Lichtes die beigebrachten Be
weiſe überzeugen nennen könnte, und nur die Erſſcheinungen der

geleiteten W  Aarme noch bedeutende Schwierigkeiten verurſachen; ſo
ſoll man bei lem thun, worüber die Wiſſenſcha Belehrung zu
ertheilen hat Der Liberalismus unſerer Tage macht aAbet den

Vorbehalt, daß Im Reiche der Wiſſenſchaft das Chriſtenthum als
Ein überwundener Standpunkt gelten habe, und ogar die

He Geiſtesfreiheit Jener, die wenigſten und die Unſterblichkeit
retten möchten, iſt ihm mehr als verdächtig. So war nicht
umer aber ſeit Langem ordert man von dem Vertreter der

Wiſſenſchaft daß Fragen der eligion und Pflicht ein
igenes *  Et als das oberſte Geſetz ſeiner Anerkennungen be.

trachte und ſich aher ni verbunden 0 Lehrſätze, die dem

Ergebniſſe ſeiner Forſchung wider prechen, als wahr an

umehmen Die atholiſche Theologie hat aber den katholiſchen
Glauben F  u threr Vorausſetzung und muß aher nicht nur von

den Lehren der Offenbarung ausgehen, ſondern auch die Lehren
derſelben ſo, wie die Kirche ſie aufbewahrt und bei auftauchenden
Zweifeln erklärt, thren Forſchungen Grunde egen Deswegen
iſt VV chon ange her, daß man der katholifſchen Theologie den
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Namen und das Recht ener Wiſſenchaft ſtreitig gemacht hat;
allein ohne allen haltbaren run

Wenn Jemand ſpräche ob * ern Qalcutta gibt kann ich
ni mit Beſtimmtheit agen, denn ich war temals dort, 0
wü  Trde lauben, CLU ſcherze, oder ſei nich wohl bei Trof
Obgleich nämlich die Men chen ehr oft ſo iſt doch Unter
gewiſſen Umſtänden ihr übereinſtimmendes eugni ſo beſchaffen
daß ihm Niemand der den menſchlichen Dingen die einem
Vernünftigen mangelnde Kenntniß beſitzt den Glauben verſagen
kann Dieſer Art ſind aber die Berichte E  E wir zu Wien
95  ber Calcutta aben Allein auch U.  34  ber das was wir nicht
nicht geſehen aben ondern auch nicht ehen können,
wir Gewißheit zu erlangen und der Chriſt hat Gewißheit ber
das Daſein Gottes durch den ward und iſt und die von
ott geoffenbarten Wahrheiten; hat ſie ur das eugni
der ergenen ernun ur Berichte, 8 ehen ſo wenig falſch
ſein können als die Nachrichten, vermöge derer wir an Calcutta's
Vorhandenſein nicht zweifeln, und durch die erleuchtende, bewe
gende Gnade des heiligen Geiſtes Der men chlichen For chung
bleibt demungeachtet en wetter Spielraum, doch ſie würde zer⸗
ſtören, nicht aufbauen, wenn ſie Fragen Um den Sinn der
göttlichen Offenbarung dem von ott eingeſetzten Lehramte die
En  eidung anſtritte Nicht den Profeſſoren, ſo gelehrt ſie auch
ein . ondern den 0  eln und thren Nachfolgern hat der
Heiland die Verheißung erthei Sehet ich bin bei euch bis an
das nde der Welt

Die Profeſſoren der Theologie ſuchten die Verdächtigung
threr Wiſſenſchaftlichkeit dadurch widerlegen, daß ſie an Um
fang und Gründlichkeit der Kenntniſſe ſich den Lehrern der übri
gen Facultäten ebenbürtig erwieſen Doch gerade Fene die von
der Wiſſenſchaftlichkeit lauteſten prachen, ließen ſich dadurch

wenigſten zufriedenſtellen mo Eln ofeſſor ſich durch Ge⸗
lehrſamkeit Scharfſinn und El noch ſo ehr auszeichnen,
das Ergebniß ſeiner Forſchungen mit der Kirchenlehre überall
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zuſammentraf, war EL für dieſe kein Mann der Wiſſen
chaft Um Afur gelten, mußte man der 11⁰ le de
Tages Huldigungen bringen und vor oder auch offen
bar Behauptungen keine Scheu ragen ſies machte auf
gar an Eindruck, ohne daß ſie ſich deſſen klar bewußt waren

verbreitete ſich Stillen die Anſicht, als fſei der Biſchof
nicht befugt die ehre der Profeſſoren der chſchule, die
Vertreter der kir  ichen Wiſſenſchaft eten auf die Wage der
Rechtgläubigkeit zu egen, und CS geſchah ogar daß darnach 96
handelt wurde iezu kam daß ſich agen durfte, viele und
gründliche Kenntniſſe beſitzen, und ohne das Recht der
ausdrücklich oder auch nur mit Bewußtſein läugnen, dachten
viele gelehrte Männer ſich ene Stellung hinein E die
Kirche ihnen nicht zugeſtehen onnte

V  I der Verſammlung katholi cher Gelehrter, 2 IUI Sep
tember 1863 zu München gehalten wurde ma Herr von

Döllinger Rede, die eine 1  ende Kenntniſſe beur—
kundete, die na  ehende Aeußerung „D  le Theologie iſt
E der rechten, geſunden öffentlichen Meinung religiöſen
und kirchlichen Dingen Daſein und Kraft erlei der Meinung,
vor der zuletzt Alle ſich beugen, auch die Häupter der Kirche und
die Träger der Gewalt ehnlich dem Prophetenthume der
hebräiſchen Zeit das neben dem geordneten Prieſterthume an
gibt eS auch der Kirche außerordentliche CW4 neben
den ordentlichen ewalten und dies iſt die öffentliche Meinung
Durch ſie übt die eblogiſche Wiſſenſchaft die ihr gebührende
Macht welcher auf die änge nichts widerſteht 3 Hierin prägt
ich die Trige Auffaſſung ab ohne die unmöglich gewe Een wareé,

daß dieſer ausgezeichnete Gelehrte enen ſo traurigen und erderb
lichen Abweg betreten 0 Wenn den Ausdruck „öffent⸗

CR—.—**9R VꝰZ Verhandlungen der Verſammlung katholiſcher Gelehrter IN Mün.  2  2
chen vom 28 September bis October 1863

12*
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liche Meinung“ auch noch ſo wohlwollend erklärt, ſo wird doch
jedenfalls behauptet: Der Katholik hat un Betreff ſeine Glau  2  2
bens ſich an die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu
halten, und was auf dieſem Wege vorherrſchenden Ueberzeu⸗
gung der chriſtlichen Gemeinde geworden iſt, das muß die Kirche
als die richtige Erklärung der ihr anvertrauten geoffenbarten
Wahrheit anerkennen. Wer die ache ſich ſo en  *. muß einem
allgemeinen Concile zumuthen, vor em die Gelehrten zu hören
und wenigſtens nichts dem Urtheile derſelben Widerſtreitendes 3u
verfügen vergißt aber, daß dadurch für die Glaubensentſchei⸗
dungen der von ott geordnete Schwerpunkt verrückt 7 Die
I hat die der Wiſſenſchaft niemals gering angeſchlagen;
chon auf der erſten allgemeinen Kirchenverſammlung, auf dem ſo
hoch verehrten Concile von Nicaa wurden bei den vorbereitenden
Verhandlungen gelehrte Männer vernommen, und Athanaſius,
welcher damals noch Diakon war, nahm auf 1Ee Faſſung des
Glaubensbekenntniſſes großen Einfluß, wobei allerdings zu be
merken iſt, daß on zu Alexandrien ſich als einen überlege⸗
nen Gegner der Arianer ezeigt 0 ber das entſcheidende
Wort hat keine Kirchenverſammlung den Vertretern der Wiſſen

überlaſſen, ondern jede den Nachfolgern der Apoſtel vor
ehalten.

Die Ueberſchätzung des Rechtes deutſcher Wiſſenſchaft nahm
aber In Deutſchland auf lele mehr oder weniger Einfluß; auch
änner von großen Verdienſten darunter. iezu kam,
daß elehrte von tiefgehender Kenntniß der Kirchengeſchichte und
threr ilfswiſſenſchaften in der Frage der Unfehlbarkeit Schwie—
rigkeiten nden konnten, welche Anderen entgingen, und wiewohl
bei eitem ni alle Mitglieder der theologiſchen Facultäten für die
Wiſſenſchaft mehr, als ihr ge  rte, verlangten, ſo hielten doch
die meiſten S nich für richtig, daß ein päpſtlicher Ausſpruch über
den Vꝗ

nhalt der Offenbarung die Pflicht, ihn als Glaubenslehre
anzunehmen, mit ſich bringe, oOhne daß eine vorhergegangene oder
nachgefolgte Beiſtimmung der Biſchöfe ſiatigefnuden habe, oder
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die entgegenſtehenden Schwierigkeiten ſchienen ihnen doch ſo be⸗
deutend, daß ſie die Löſung derſelben für unmöglich erachteten.
aher aren die Beſchlüſſe des Julius 1870 für ni
enige ene Stunde der erſuchung, welcher ſie die Kraft
ihres Glaubens zu erproben hatten. Die große ehrza der⸗
elben hat wahr gemacht das bT des poſte den wir nicht

als den Junger der Liebe ondern auch als den Theologen
begrüßen, weil Er Einblicke die Geheimniſſe Gottes ſich
wie mit dem Fluge des Adlers emporſchwang, das Wort des hei⸗

Uſer Glaube iſt der Sieg,igen Johannes welcher I
welcher 1e Welt bezwingt Sie haben entweder ohne
oder doch nachdem ſie die mahnende Stimme threr Biſchöfe ver

hatten, die Beſchlüſſe des Concils vom Vatican als

Richtſchnur des Glaubens anerkannt Einige aber beharrten auf
ihrem Sinne und wurden N der Hitze des reite. viel eiter

fortgeriſſen, als ſie anfänglich ſe beabſichtigten. Es iſt dies

ſo mehr zu eklagen, als nicht unbedeutende Anzahl von

Männern, die * mit Religion und ehrlich meinten, durch
das Vertrauen auf den Namen und die Leiſtungen Gelehr
ten die Bewegung verwickelt wurden und als ſie einmal die
Mitte des Parteigetriebes verſetzt aren, etwas Aehnliches wie

ihre Meiſter erfuhren ſie ließen ſich dann inge gefallen, die e
vor nicht langer Zeit noch mit Unwillen zurückgewieſen hätten
Und doch iſt CS für nen ann, der an ott den allmächtigen
Schöpfer und ſus Chriſtus, enen eingebornen Sohn, unſern
errn vom Herzen glaubt nicht ſchwer, das Netz zu durch
brechen das ihn von dem Schooße der Kirche erne hält

Wie der Heiland für uns Einmal geſtorben iſt ſo hat
die Geheimniſſe des Glaubens Einmal den von ott vorherbe⸗
ſtimmten Zeugen geoffenbar und ur ihre Vermittlung der

Kirche übergeben, ami ſie die ehre der Wahrheit unverſehrt
erhalte und den zum errn Pilgernden verkünde. Es iſt die
Gnadenhilfe des eiligen Geiſtes, durch E die 1 den ihr
anvertrauten Schatz jeden Irrthum bewahrt doch der
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Geiſt Gottes rzeugt der Kirche dieſeſe Hilfe, indem auf die
Menſchen einwirket, E eugen der göttlichen Offenbarung
berufen ſind Wer ſin aber die dazu Berufenen? Von wem
muß enne Erklärung ausgehen, damit wir Gewißheit aben,
ur die Gnade des eiligen Geiſtes ſei jeder Irrthum von ihr
erne gehalten? Obgleich hierauf nich mm und von en
dieſelbe Antwort erthei wurde, ſo haben doch Alle, die man
Katholiken nennen darf, vom Anbeginn und jederzeit anerkannt
daß Erklärung der Hinterlage des Glaubens der

und ſämmtliche Biſchöfe mit einander übereinſtimmen, ein

richtiger Ausdruck der göttlichen Offenbarung ſei und aher 1e
Verbindlichkeit begründe, ſie als Gottes Wort anzunehmenund
zu bekennen. Die Gelehrten, welche Iu der allerneueſten Zeit erne

weitergehende Forderung erhoben Aben mogen erwägen, daß ſi
der ganzen kirchlichen Vergangenheit entgegenſtehen un iſt aber
die Entſcheidung Über die päpſtliche Unfehlbarkeit mit Zuſtimmung
von fünfhundert anweſenden Biſchöfen erlaſſen worden und die
abwe enden haben ſämmtlich ihren cttut rklärt jeder atho  7
lik iſt alſo0 ſie als Glaubenslehre anzuerkennen verpflichtet. ies
gilt für den Gelehrten wie für den Ackersmann; die Außfolge
iſt E einfach, daß jeder Ackersmann ſie begreifen kann, aber
auch Ern Mann der Wiſſenſchaft darf ſich der Macht derſelben
ni entziehen.

Die Ueberzeugung, daß die Kirche bei Erklärung der von
ott ihr anvertrauten Wahrheit ni ITren könne, iſt die Grund⸗

des chriſtlichen Glaubens ohne ſie wir ni einmal
der eiligen Schrift gewi Durch ſie bewähren wir unſer Ver⸗
rauen auf die Leitungen des Vaters ohne deſſen illen kein
Haar von un Haupte 0 auf die Verheißung des Sohnes
der uns erlöſet hat und richten wird auf das Walten des Tr  2
er der un Licht Dt ſein und Unſere Kraft Wenn wir von
ihr abfallen, ſo ſondern wir Ur ab bon der Welt des Lichtes

die Unſer Geiſt durch die Kraft des von der 1 verbürgten
Glaubens hinüberreicht und verurtheilen uns den Nebelgrün⸗
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den des menſchlichen Wähnens umherzuirren. Hätten die Gelehr⸗
ten, E die Beſchlüſſe des Julius zurückwieſen, dies ernſt
lich erwogen, ſo würde ihr Glaube die ihm auferlegte Prüfung
wohl beſtanden aben Sie waren Ur die erfolgte Lehrbeſtim⸗

nicht verpflichtet, glauben, daß alle dagegen erhobenen
Schwierigkeiten nun chon gelöſt ſeien, wohl aber, daß ſie alle ge⸗
löſt werden können, und hätten ſie ar durch den Aufblick
ott einige ihnen lieb gewordene Anſichten dem Glauben an die
über der Kirche achende Vorſehung um er gebracht und
ihre Kenntniſſe aufgeboten, um zur Beſeitigung e veife und
Einwürfe beizutragen, ſo würden ſie über ſich ſelbſt einen ſchönen
Sieg erfochten und die deutſche Kirche ſich ein großes Ver
dienſt erworben haben. Aber ſie können das Verſäumte nachholen
ind werden adurch für das Heil threr eele, für den Frieden
der Kirche und die Ehre der deutſchen Wiſſenſchaft ſorgen

Wenige Tage nach dem Julius entbrannte ein Krieg,
der Deutſchlands Ukun in rage ſtellte, und konnte nicht
anders geſchehen, als daß eLr die Aufmerkſamkeit gebieteriſch auf
ſich zog, was denn auch auf die1 rage zurückwirkte. So
bald aber der Sieg den Frieden zurückgeführt atte, begannen die
Leute, E In dem Wühlen die Religion ihren Ruhm
ſuchen oder ihr Geſchä finden, ſich von en Seiten zu regen
und beuteten die Unfehlbarkeitslehre mit threr gewohnten Thätig⸗
eit aus. Männer, die allgemein als Atheiſten ekann waren,
zeigten lötzlich einen brennenden fer für die alte unvber

älſchte atholiſche ehre und ſchilderten mit unerſchöpflicher Be
redſamkeit den Frevel, welchen der von den Jeſuiten gegängelte
Papſt ur eine unverantwortlichen Neuerungen egangen habe
Es wurden zu Köln, München, Wien und Solothurn Actions
Comités errichtet, und man arbeitete ahin, Kirchengemeinden, die
der katholiſchen Kirche feindlich entgegenträten, in's eben rufen
Der ame eines Altkatholiken wurde uun wieder als &

oſungs

2
wort gebraucht, doch übertrug man ihn jetzt auf Alle, die von der
Unfehlbarkeit des Papſtes ni wiſſen wollten, und knüpfte hohe
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daran. Man behauptete, das Häuflein der alten, treu
gebliebenen Katholiken mache jetzt allein die Kirche Chriſti aus,
und ſie hätten eswegen auch dem Staate gegenüber auf alle
Gerechtſame und Beſitzungen der katholiſchen 1 Anſpruch
groß die Menge der ebrigen ſein moge, durch die der Neuerung
gezollte Beiſtimmung hätten ſie aufgehört, ahre Katholiken zu
ſein: denn die ehre der katholifchen Kirche ſei wandellos Dieſe
Behauptung iſt ſo rech und albern zugleich, daß ſie thren rſten
Urſprung wohl den geſchulten Wühlern verdankt welche gewohnt
ſind, Sachen der Aufklärerei von thren Gläubigen das Opfer
des geſunden Menſchenverſtandes zu fordern Und dieſe Leute
nahmen ſich nich einmal die Mühe, ihr letztes Ziel ſorgſam zu
verbergen Der altverjährte Katholikenfeind Auguſtin Keller de⸗
erdete Deutſchland ſich als Apferen Vertheidiger des
reinen, altkatholiſchen, von keinem e

ſuiten verderbten Glaubens
doch bei altkatholiſchen Volksverſammlung, die Iun der
Schweiz le agte ELr geradezu heraus „D  te atholiſche Dog
matt und Trd und der ganze Cultus muß geſäubert und dann
Een Anſchluß den Proteſtantenverein angeſtrebt werden“), das
El man muß mit dem Chriſtenthume Emn nde machen An
Geſinnungsgenoſſen fehlte Deutſchland ihm nicht Der Pro⸗
teſtantenverein war die er kirchliche öpfung des vormaligen
Nationalvereines deſſen Führer nunmehr der des Cul-
turkampfes ſtehen, und Emnmen Katholicismus herzuſtellen, der Ern
Zwillingsbruder des Proteſtantenvereines ſei, gehört zu den vor
nehmſten ufgaben des Culturkampfes

Allein die Gegner der Unfehlbarkeit, E dem Papſte,
enn nicht DPTIIMus inter ſein wolle, aber nicht der
Kirche und der Offenbarung abzuſagen gedachten, blickten noch
mmer auf die der Kirche ſich widerſetzenden Profeſſoren als auf
ihre Leiter hin und dieſe veranſtalteten IM September 1871 eine

Schweizeriſche Kirchenzeitung vom 11 November 1871
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Verſammlung, durch we Einigkeit und Zuſammenwirken her
geſtellt werden ſollte Man nannte ſie Katholiken⸗Congreß
denn durch den Namen der Altkatholiken ſich von der Kirche ab

zuſondern, den Männern, deren Einfluß amals noch über⸗

wog, ni weniger als gerathen allein das Programm, welches
man dieſer Verſammlung vorlegte, war ganz geeignet, Alt
katholicismus, vor welchem 0 ermann von Vicari 9e
atte, die Wege zu ehnen. Zwar begann eS mit der Verſicherung,
man verwerfe die vaticaniſchen Decrete „von dem Standpunkte
des Glaubensbekenntniſſes aus, wie * noch In dem ſogenannte
tridentiniſchen Symbolum enthalten aber Nachfolgende
ſtand ami tder ruch Es wurde nämlich behauptet Ern

Aus pruch des Papſtes ſei auch mit Zuſtimmung der Bi chöfe
denn dernicht hinreichend Glaubensſatz feſtzuſtellen

katholiſchen Laienwelt dem Clerus und der wiſſenſchaftlichen Theo
ogie gebühre das Recht des Zeugniſſes und der Einſprache;
Überdies ward Trklärt daß man Reform der Kirche anſtrebe
we die eutigen ebrechen und Mißbräuche eben und insbe⸗
ondere die berechtigten Wünſche des katholiſchen Volkes auf ver

faſſungsmäßig geregelte Theilnahme an den kirchlichen Angelegen⸗
heiten rfüllen werde. Uch anderer Hinſicht, namentlich Iu

Betreff der Heranbildung der Geiſtlichkeit widerſtritt das Pro
mmi dem Geiſte und den Anordnungen des oncile von

Trient.
nter den Mitgliedern dieſer Verſammlung befanden ſich

eller und Andere, von welchen offenkundig war, daß der
Glaube die göttliche Offenbarung ihnen ebenſo ferne ſtehe,
als der an die päpſtliche Unfehlbarkeit. Diejenigen, welche, ob
chon chweren Verirrung befangen, doch ernſtlich Willens
waren, atholiſche Chriſten eiben, hätten aus den erbünde
ten die ſich ihnen beigeſellten, abnehmen ollen, auf welchen
chlimmen eg ſie gerathen Eten, allein nicht dief

durch ſo handgreifliche atſache gegebene Warnung ihnen
verloren, ondern ſie ließen auch die Feinde des Chriſtenth
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ihre Geſinnung deutlich ausſprechen, ohne zur Abwehr den Mund
röffnen Johannes Huber gab das Ueberhandnehmen des

Materialismus den Leitern der V chuld „Religion und
Moral, ſagte Eu, mußten ſich gegen das Syſtem empören, welches
man Unter dem Namen des Chriſtenthumes auszubieten wagt
1e der Materialismus den El leugnet, 0 leugnet ihn auch
praktiſch die In die Bande des Jeſuitismus geſchlagene Kirche,
indem ſie dem wiſſenſchaftlichen Gedanken und der eigenen ſitt

2
en Irbeit des Menſchen keinen Raum mehr geſtattet“, und
chloß mit den Orten „Dieſes ogma (von der Unfehlbarkeit)
iſt aher mehr als ein vereinzelter Glaubensſatz, iſt Ee Cul—
mination des Principes, welches den Tod des Wiſſens und des
Gewiſſens bedeutet“.) Er wurde Afur mit Bravorufen belohnt,
doch obgleich nicht zu verkennen war, daß der Angriff weit über
den Papſt und die Ve

ſuiten hinüberreichte, erfolgte doch kein Ein
ſpruch; wohl weil beſorgte, In den Verdacht 3u gerathen,
als nißbillige mMan die Schmähungen wider den und die
e

ſuiten nd olche enſchen halten ſich erufen, der
einen neuen, höheren Aufſchwung zu geben!

Auf dieſer Verſammlung wurde die rage erledigt, ob auch
die Partei, an deren bisher Döllinger und der Profeſſore
Ausſchuß and, beſondere 1  1 Gemeinden ilden werde Herr

Döllinger mahnte wiederholt und ringen ab.?) Man will
Uns, agte er, dazu drängen, eine verhängnißvolle Bahn be⸗
reten Sie haben geſtern ein Programm angenommen, das mit
der Erklärung anfängt und chließt, daß wir Alle fortwährend
Glieder der katholiſchen I  4 ein und bleiben wollen 3—⁰ dann

1 Stenographiſcher Bericht über die Verhandlungen des Katholiken
Congreſſes, abgehalten vom 22 bis Sn 1871 in München.

148
2) Verhandlungen des Katholiken⸗Kongreſſes 108 bis 112

129 —131
S. 108.
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verſteht S ſich wohl von ſelbſt, daß wir dieſe Kirche in ihrem
gegenwärtigen Beſtande anerkennen müſſen Wenn wir agen
wollen, die Verkünder und Bekenner der vaticaniſchen Decrete
aben dadurch allein ſchon aufgehört, die rechtmäßigen Träger
der kirchlichen Autorität zu ſein, ſo können wir doch unmöglich
behaupten, daß wir noch Mitglieder dieſer ſelben Kirche ſeien.“)
Wie ird denn die Staatsgewalt CS beurtheilen, wenn wir Meit
lieder der katholiſchen Kirche zu ſein behaupten und dennoch Ge⸗
meinde gegen Gemeinde, QLr gegen Qr auſſtellen Gewiß
wird die Staatsgewalt niemals zwei katholiſche Kirchen neben
einander anerkennen, gewi wird aber auch die Staats
gewalt diejenige irche, we doch vor den Augen der anden
Welt die regelmäßige Succeſſion, den Beſitz der ungeheueren
Mehrheit der Mitglieder und Gemeinden hat, die Kirche, mit
welcher der 0 längſt ſchon mn enge Verbindung iſt,
ni ihres Rechtes und Titels uns 3u Gefallen entkleiden wollen
Sie kann, wie mir cheint, unmöglich etwas nderes thun, als

Ende agen ſo viel Sympathie wir vielleicht auch für euch
aben, ihr ſeid eben doch nur eine Secte.“) So ſprach Herr v.

Döllinger: denn wiewohl uW urch eine beklagenswerthe Verir—
rung dahingekommen war, der Kirche den ehorſam zu verſagen,
ſo beſaß doch 3u viel Verſtand, einander widerſprechende
Behauptungen gut heißen oder ſich das kindiſche Gerede Zzu
eignen: der Papſt, ſämmtliche Biſchöfe und alle denſelben Ge
horchende hätten aufgehört, Ur Kirche gehören, ſie eſtehe nun

ledigli aus dem Häuflein, das die Beſchlüſſe des onctle. vom
Vatican zurückweiſe. Doch bei der Mehrzahl der Verſammelten
ſiegte die Leidenſcha über die Vernunft, und wurde beſchloſſen,
das von den Stürmern ſchon Den nachzuahmen und ö der

109
129
129, 130
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katholiſchen Kirche altkatholiſch ſich nennende Kirchengemeinden
entgegenzuſtellen.

dem ſogenannten Katholiken⸗Congreſſe erſchien auch
0 nton, ein Weltprieſter der Diöceſe Linz, *  er im Herbſte
1869 un weltlichem Kleide nach Wien gekommen war und hier
niemals geiſtliche Vollmachten empfangen, doch bis dahin auch
nich ewagt atte, ſich In geiſtliche Verrichtungen einzudrängen.
Er rahlte mit Tauſenden von Brüdern, deren Grüße ET üher—
bringe, und nannte ſich Pfarrer; das Actions  2  Comit  6 von Wien
0 ihn nämlich Pfarrer der Gemeinde auserſehen, E
ſie aufzubringen ſuchte Er ließ die äne, nit denen Um.

ging, München ereits durchleuchten; die rage der Unfehl
arkeit behandelte ETL mit Geringſchätzung, eL Orderte weitergehende
Reformen. I5AV würde mich, ſagt er, wenn ich nach Hauſe
omme und nicht die Verſicherung mitbringen könnte, daß wir
Reformen In weitergehendem Sinne wollen, gar nicht getrauen,
das zu erwähnen, was wir ethan. glaube, würde
agen das hat für uns gar keine Bedeutung. an erwarte
von uns, daß die Gebrechen und Mißbräuche gehoben werden,
zwar nicht dem Einzelnen nach denn CS iſt threr eine große
Anzahl aber doch das, was emn zuſammengehöriges Feld dar⸗
ſtellt in der Disciplin, geiſtlichen Jurisdiction, im Episcopat

w. Das 0 ich um Namen der Oeſterreicher gewünſcht,
su zeigen, nach welcher Richtung hin die Reform ſich vor:

züglich bewegt, daß ſie eine allgemeine, durchgreifende iſt, was
man bei uns in Oeſterreich noch immer ſehr bezweifelt.“ So
bewies denn 01 Anton ni in zierlicher, doch In deutlicher
Rede, daß ET das volle Recht habe, von dem altkatholiſchen Vereine
zu Schutz und Bewegung der kirchengeſetzlichen Verfaſſung als
Bundesbruder aunerkannt zu werden; allein hiedurch lieferte 3u⸗
gleich den Beweis, daß kein e ſ Derer ſei, die

20 andl. des Katholiken⸗Congreſſes,
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der altkatholiſche Verein ſchon vier Jahre, 2—1.75 das Concil vom

Vatican eine er itzung hielt, als Neukatholiken bezeichnet
a

Doch eLr 0 amit ſein letztes Wort noch ni erausge⸗
ſagt Die ünchner Verſammlung war kaum auseinander ge
gangen, ſo erſchien Peſt eine Schrift mit folgendem tte
„Das gefälſchte

* Chriſtenthum und ie Welt. Von Ot uton,
Weltprieſter.“ Der Verfaſſer zeig ſich geneigt, glauben, daß
XI

ſus das Chriſtenthum richtig aufgefaßt habe, behauptet aber,
chon die Apoſtel hätten es verfälſ ſo daß CS der Welt niemals
rein ſei verkündet worden. Beſonders arge Irrthümer findet ETr

Iin den Briefen des eiligen aulu und im Evangelium des
eiligen Johannes. Die Kirche hat alſo von den 0  eln weder
mündlich noch ſchriftlich Lehren der reinen aAhrhei erhalten;
die Sendung des ei igen Geiſtes iſt eine Mythe, gibt keine
heilige Schrift des Bundes Dann iſt die Unfehlbarkeit
des Lehramtes allerdings eine Ausgeburt des Wahnes und der
Anmaſſung; aber dann bleibt auch vom Chriſtenthume m als
der Name übrig, den man, um Einfältige gängeln, noch bei⸗
behält. 01 nton hat ur eine Schmähſchrift auf das
Chriſtenthum ſich des Rechtes begeben, ein Chriſt zu heißen,
iemand, dem die heilige Schrift noch das Wort Gottes iſt,
kann nach dieſem Unglaubensbekenntniſſe ihn ſo Wenn
PET aber der Meinung war, Urde ſich hiedurch bei dem
Actions⸗Comité empfehlen, ſo trrte keineswegs, und hiedurch
iſt zugleich ewieſen, daß eS aus ainnern beſtand, E der
Nationalrath Keller nd Johannes Uber Unbedenklich zu den
Ihrigen ählen dürften (Ur bei ſolchen konnte nion durch die
Leugnung der göttlichen Offenbarung ſich als einen Pfarrer, wie
ſie ihn rauchten, beglaubigen. Run ward ein ſonderbares
Schauſpie aufgeführt. An der Spitze des Actions⸗Comité ſtand
der thätige Mitarbeiter eines Blattes, das ſich E bemüht hatte,
be dem Sturmlaufe wider Religion und In den Vorder
reihen zu leiben verwande te ſich nun plötzlich imn einen
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Eiferer für den (N katholifchen Glauben, und nachdem die
St Salvatorskapelle ihm Ur Elne grobe Rechtsverletzung war
aufgethan worden, führte ETL dieſelbe Mann, welcher be
auptete, Petrus, aulu und Johannes hätten das Chriſtenthum
verfälſ als den Pfarrer der en reu gebliebenen Katho
tken eunn

Anfangs December gab das Actions Comit. der Handvoll
Menſchen, die ſich altkatholiſche Gemeinde nannten, das Ge
meindeſtatut Ueber die leitenden run dätze El dem⸗—
elben „Als Grundprincip wurde vom Comité der pro
teſtantiſchen Gemeinde adoptirt welchem Ufolge ni der Pfarrer,
ondern der Gemeindevorſtand das regierende Element iſt Nicht

die Hände des Geiſtlichen, ondern die Hände des raſt
denten dieſes Cultusvorſtandes egen die einzelnen Mitglieder
dieſer Gemeinde—Repräſentanz den Eid ab, daß ſie die unnere und
äußere Wohlfahrt der Gemeinde nach beſtem Wiſſen und ewiſſen
wahren und fördern werden Der Pfarrer iſt zwar ſtändiges
Mitglied des altkatholiſchen Cultusvorſtandes, aber hat ni
die Leitung desſelben, 10 ET darf ogar niemals zum Functionär
erſelben gewählt werden Ganz Einklange damit wird feſt
geſetzt, daß die Gemeinde ihren Pfarrer wã und auch abſetzen
kann, daß der Biſchof von den Vertretern der Gemeinden gewählt
wird, und daß die weltlichen Delegirten derſelben auf den Synoden
keine blos berathende, ondern befſchließende Stimme aben,
und zwar auch I dogmatifchen Angelegenheiten. Das Gemeinde—
ſtatut begleitet dieſe Beſtimmungen mit folgenden orten: Das
ctton Comit gibt ſich der Hoffnung hin daß auf dieſem Wege

ermöglicht werde, den ganzen mittelalterlichen Bau der romit.
chen Hierarchie u Trümmer zu legen.

Wenn 22 möglich wäre, der Kirche Verfaſſung aufzu
dringen, die der von ott ihr gegebenen ſo vollkommen wider⸗
ſtritte, wie die ur das Gemeindeſtatut vorgeſchriebene ſo würde
die Hoffnung der Feinde Gottes allerdings Erfüllung gehen,
und die Kirche Trümmer zerfallen; alle  n eben deshalb iſt eS
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augenſcheinlich, daß ſowohl die Verfaſſer dieſes Statutes als Jene,x
die ES annehmen, kein Recht mehr aben, ſich Katholiken zu
nennen, ondern neuen, der Kirche fremden und feind⸗
ſeligen ecte gehören. Daß bei Regelung der Gemeindeangelegen⸗
heiten nicht die katholiſchen, ondern die proteſtantiſchen Grund—
ſätze maßgebend „ wird ohne Umſchwei eingeſtanden. ein
Proteſtanten mit katholiſchen Kirchenverfaſſung kann nicht

denn ur die Auflehnung gegen die Lehr⸗ und egie  7geben
rungsgewalt des Papſtes nd der Biſchöfe iſt S geſchehen, daß
aus Katholiken Proteſtanten wurden, und eswegen ſind atho  E
iken, we Betreff der kirchlichen Lehr und Regierungsge⸗
walt die Proteſtanten zUm Muſter nehmen, ein Wider pruch
Beiſatze Aber die Grundſätze, nach welchen die Verfaſſer des
Gemeindeſtatutes vorgingen, ſind nicht einmal die proteſtantiſchen,
ſie ſind jene, Ee die Leugnung der Offenbarung 5 Voraus
ſetzung aben und meiſtens nur deshalb angeprieſen werden weil
man die Durchführung erſelben mit Recht für 5 hält, dem
Chriſtenthume mit aller thunlichen Beſchleunigung enn nde
machen

Daß ott ſich geoffenbart habe,x ekenn jeder Chriſt, der
atholiſche Chriſt iſt zugleich überzeugt, daß ott dem Men
ſchen möglich gemacht habe, über den Inhalt der Offenbarung
Gewißheit erlangen Auf dem Münchener Congreſſe hat ſich
herausgeſtellt daß Betreff der Bedingungen, unter welchen
dief Gewißheit eintrit die Gegner des vaticaniſchen Conciles
nich allein die Beſchlüſſe des 18 Uulius zurückweiſen, ondern
daß ſie nit gleicher Entſchiedenheit ehre verwerfen, Iu wel
cher ſeit der Urzeit ſämmtliche Katholiken einverſtanden varen

Das übereinſtimmende Zeugniß des Papſtes und der Biſchöfe ge⸗
nügt ihnen nicht um elne Glaubenslehre begründen, die Pro⸗
feſſoren und Doctoren der Theologie, die geſam Geiſtlichkeit
und nebſt ihr die atholiſche Laienwelt ſollen das Recht der un
ł aben Man höre alſo auf, die Unwiſſenden glauben zu
machen, der von den Altkatholiken erhobene Widerſpruch ſei edig
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lich te Lehre von der päpſtlichen Unfehlbarkeit gerichtet;
der mit den Biſchöfen gilt thnen nich mehr als der
ohne die Biſchöfe Nicht nur an dem Orte „Du biſt Petrus
und auf dieſen Felſen werd' ich nmeine Kirche bauen, und die
Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen“, auch dem
Worte: „Wé  1e mich der Qter geſandt hat, ſo ende ich euch!“
ſind ſie irre geworden; das Verſtändni der Kirche und das Ver⸗
rauen auf den übernatürlichen eiſtand, Ur den ſie währen
wird bis an's Ende der Zeiten, iſt thnen abhanden gekommen,
darum vermögen ſie ni mit Cyprianus zu prechen 77•  1
kann ott zUum ater aben, wer die I2  e nicht zur Mutter 0

Allein die Verfaſſer des Gemeindeſtatutes ſtanden Unter der
errſcha einer Auffaſſung, die auf die Profeſſoren nur durch
thren Wunſch, die Unterſtützung des Liberalismus zu nden, mit⸗
telbaren Einfluß nahm Die Philoſophie des deutſchen rote⸗
ſtantismus gab ſich zuletzt dem Materialismus gefangen und
ug in den Satz Um; Nur das Sinnliche hat ahrhei und
Wirklichkeit. Männer, die der Sache nach damit einverſtanden
7. aber ſich ſchämten, die irkliche Wirklichkeit gar ſo keck
zu verleugnen, fügten dem Machtſpruche bei: Es gibt aber Ideen,
von welchen der Men ſich ni losmachen kann, und jene, der
die Religion ihren Urſprung erdankt, nimmt darunter eine wich
tige ein. Die deen werden von den Völkern und den
Einzelnen threm Bedürfniſſe gema ausgeprägt; nach Umſtänden
können ſie den Einzelnen wie der Geſellſchaft große Dienſte
zeigen und omit für ſie von großem Werthe ſein Hiedurch aber,
urch ni Anderes, unterſcheiden ſie ſich von den Hirngeſpinn⸗
ſten Die chriſtliche dee war für die Entwicklung der Völker
von nicht geringer Bedeutung und r ſeinerzeit einem wahr
haften Bedürfniſſe. Doch für den Mann paſſen die Kinderſchuhe
nicht; die hohe Uſe der Bildung, welche wir erreicht aben,
hat neue, vollberechtigte Bedürfniſſe hervorgerufen, und die religiöſe
dee muß durch eine entſprechende Umbildung mit denſelben in

35 werden Das ſtarre Feſthalten Chriſtenthume
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iſt be dieſer Sachlage ein emmſchuh, den man nicht dulden
kann und wird beſten und ſchnellſten entfern werden, wenn
die La  ien, vorzüglich die Träger der modernen Cultur, die Lei⸗
tung der kirchlichen Angelegenheiten in die Hände bekommen. So
lautet die Sache un öflichen orten ausgedrückt; nach Bedarf
laſſen ſich auch dichteriſche Wendungen anbringen und die eligion
ird zUr Poeſie der eten Menſchenbruſt, In welcher Eigenſchaft
man ſie als eine unſchädliche Spielerei ſich gefallen läßt
Das rohe impfen über Pfaffentrug, Aberglauben, Unſinn geht
polternd und tobend anehen einher; Etde Strömungen fließen
manchmal In einander, ſtreben aber E nach emſelben tele

Hieraus Tklärt S ich, die Partei, welcher der
ieg tder die eligion das Kennzeichen des Liberalismus iſt,
nach Vermögen dahin arbeitet, den Gemeinden auf die kirchlichen
Angelegenheiten Einfluß erſchaffen hr wißt, geliebte Mit
arbeiter, wie bei den ahlen gehen eg Will etwa
unſer an  0  5 daß die eligion geſchädigt, und die Vꝗ

üugend
Unglauben und Zuchtloſigkeit herangezogen werde? ber wie oft
entſprechen auch die Wahlen der Landbezirke den Wünſchen der
Partei, ke  mne Gelegenheit erſäumt, um ihre Feindſchaft

die atholiſche — 10 bethätigen, und die Umwandlung
der Volksſchule In Werkſtätten der Entchriſtlichung für einen Sieg
des Fortſchrittes anſieht. Man hofft alſo, enn die Gewählten
der Gemeinde In den kirchlichen Angelegenheiten das entſcheidende
Wort bekämen, die zeitgemäße Umgeſtaltung der religiöſen Idee,
oder wie Andere nennen, te Ausrottung des mittelalterlichen
Aberglaubens ohne große Schwierigkeit bewerkſtelligen. Was
die den Laien zugedachte Herrſchermacht bedeute, hat —  Qan den
ienern mit dankenswerther Klarheit bor die ügen geſtellt.
Zum Seelſorger der altkatholiſch ein Wollenden ard ein Mann
gewählt, der ſeinen Unglauben ſoeben ur te Schrift vom ver

＋

en Chriſtenthume zur Schau etragen 0 Uebrigens hat
dieſer, was durch das Wort begann, durch die That vollendet
denn hat ſich für confeſſionslos rklärt und dadurch ſeinen
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0 vom Chriſtenthume vor aller Welt unzweideutig kund
gegeben.

Wenn nun olche eute enno öffentli behaupten, ſie und
die ihnen Gleichgeſinnten ſeien einzig und allein die alten wahren
Katholiken, ſo wird dadurch der Augenſcheinlichkeit ſo unverhüllt
und unverantwortlich 9e prochen daß ogar der entſchiedenſte
nhänger der Linken S arg finden ollte an begrüßt auf
dieſer ette Alle, die ſich wider den die Biſchöfe oder das
irchengeſetz rheben als Bundesgenoſſen wenn aber dem Vor
theile der Parteien gegenüber die Vernunft gar ni mehr gilt
und die klarſten, überzeugendſten Thatſachen als nicht vorhanden
behandelt werden, ſo höre man wenigſtens auf, von reihei zu
prechen denn dann errſcht die Gewalt, enn auch nicht den
blutigen Formen wie Unter Tamerlan und Robespierre.

So E die Sache ich, man an ſie lediglich den
der ahrhei und des Rechtes anlegt. Aber darf etwa

die Staatsgewalt und die geſellige rdnung von der Ccte
Vortheil erwarten? Die Verfaſſung leinen inkel⸗

gemeinde iſt allerdings gleichgiltig enn aber das Unmögliche
geſchähe, und die Kirche Iu Oeſterreich derlei Einrichtungen an

nähme, ſo dürften die Bewegungsmänner ſich dazu lück wun.

chen denn * ware ihnen emn neue Feld röffnet auf welchem
e die Religion ſe mißbrauchen önnten um die Ueberzeugung
von öheren Welt Eenne weſenlo dee zu verflüchtigen
und das Bewußtſein der Bürgerpflicht von ihren Wühlerkünſten
gänzlich abhängig zu machen ber die Demokraten loben nicht
ohne Grund die Geſtaltung der altkatholiſchen Gemeinde: denn
auf einem un dieſer eiſe aufgewühlten oden önnte die Monar—
chie nicht beſtehen.

Was die Altkatholiken u Preußen etri ſo hat die Re⸗
ſelbſ geſtanden, daß ſie ihnen ihre Unterſtützung esha

angedeihen läßt weil ſie ieſelben als Hilfstruppen Kampfe
die anſieht doch dürfte ſie ſich bald überzeugen, daß

ſie ihr eld vergebens ausgelegt habe Da dieſe Alt und
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Staatskatholiken gut bezahlt werden, ſo erſterben ſie Demuth
bor der ajeſtd des Geſetzes ne Zweifel ſollen die riſten
dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt, und 1e würdiger ſie ſind,
ſich nach riſtu nennen, E mehr werden ſie hierin allen
Anderen vorleuchten; allein was ſie dem Kaiſer Diocletian ver

weigerten, nämlich ihn für den errn über die Religion zu
kennen, das dürfen ſie den Kaiſern, Königen und Präſidenten
der Gegenwart ebenſo wenig zugeſtehen. Um das aber und ni

einzelne von der Regierung etwa gewünſchte Rechte handelt
Die Biſchöfe verlangten, über die Geſetzent⸗ES ſich Preußen.

Urfe wenigſtens gehört zu werden, und zu allen mit ihren
ewiſſen vereinbaren Zugeſtändniſſen bereit „Sie würden dann

der Lage geweſen ſein, einzelne Beſtimmungen der In ede
ſtehenden Geſetzentwürfe ohne Pflichtverletzung acceptiren für
einige andere Urde vielleicht Eene Vereinbarung mit dem heiligen
Stuhle erreichen geweſen ſein So agen die Biſchöfe ſe

ihrer dem königlichen Staatsminiſterium vorgelegten enk
vom änner  6 Wenn die Regierung darauf ver

zichtet ätte, durch ihr Geſetz die Machtübung des Oberhauptes
der 11 von Preußen auszuſchließen, und davon abgeſtanden
wäre, die Heranbildung der Geiſtlichen einzugreifen und die

Biſchöfe Staatsgerichtshofe für kirchliche Angelegenheiten
unterthänig zu machen, ſo würde ſie die Genehmhaltung der
zuſtellenden Pfarrer M der Weiſe wie ſie Württemberg und
Baden auch nach Aufhebung des Concordate ſtattfindet ohne
Schwierigkeit rlangt aben etn die preußi ch Regierung— .KNVS
wies jede Verhandlung mit den Bi chöfen, jeden Verſuch zur Ver
ſtändigung zurü und hat dies nicht geleugnet als der nunmehr
hinübergegangene Abgeordnete Baudri, Bruder des Weihbiſchofes
von Cöln, eS Iu dem preußiſchen andtage zur Vertheidigung der

Sie verlangte unbedingte AnerkennungBiſchöfe eltend ma
der öchſten Gewalt des Staates geiſtlichen wie weltlichen
Dingen, und das ſchein ihr gleich Ull gelten;
wenigſtens erklärte der eitende iniſter verſammelten ei

13 *
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tage, daß das ewiſſen der (katholiſchen) Centrumspartei nicht
er veranſchlage, als das eines Socialdemokraten, und wohl.
gemerkt, uim neuen eutſchen Reiche (ben fünfzehn Millionen Ka
oliken. Ueberdies 0 ſie durch den Mund des Cultusmini⸗
er öffentlich angekündigt, daß die Kirchengeſetze e Grün⸗
dung einer nationalen Kirche zum E itt denn dieſer
ma der römiſchen, das et der katholiſchen Kirche zum Vor⸗
wurfe, daß ſie univerſell ſei, und orderte für die Geiſtlichkeit eine
Erziehung, durch die ſie von Mächten, die außerhalb der Nation
ſtünden, unabhängig gemacht würde. Das war aufrichtig 4
prochen, und Jene, E dieſen Geſetzen mit größter Bereitwillig⸗
keit huldigten, ollten wenigſtens darauf verzichten, ſich Katholiken
zu nennen: denn dadurch bekennen ſie ſich 10 als Mitglieder der
allgemeinen, imn Preußen nicht mehr geduldeten V Neupro⸗
teſtanten wäre für ſie die ſchicklichſte Bezeichnung: denn das Ge
wiſſen der Altproteſtanten empört ſich gleichfalls dieſe
Geſetze

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 17 März
iſt das Unglaubliche geſchehen; die Stimmenmehrheit hat ſich
für einen Antrag erklärt, nach welchem die ſogenannten 0
ken mn grellem Widerſpruche mit den offenkundigen atſache
von der Staatsgewalt als vollberechtigte Katholiken ollen aner
ann werden. QObet wiederholte man die Behauptung, daß CS
ſich nichts als die päpſtliche Unfehlbarkeit handle; allein das

deſſen die Altkatholiken ſich als thre Organes bedienen,
ügte eine Erläuterung hinzu „Die Altkatholiken, agte * nach
der Abſtimmung des März, wußten, daß, wenn ſie mit einem
vollſtändigen Reformprojecte hervortreten würden, ſie kirch
licherſeits als Ausgeſchiedene betrachten würde, und daß ſie dann
auch ſeitens der Staatsgewalten wenig Unterſtützung Iin ihren
Reformbeſtrebungen erwarten hätten Sie beſchränkten ſich
daher orläufig auf die eugnung der Unfehlbarkeit.“ Indeſſen
genügt ein lick in das Gemeindeſtatut, den Kundigen die
Kluft erkennen laſſ die ſich zwiſchen der katholiſchen Kirche
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und den vorgeblichen Altkatholiken ufthut Uebrigens hat weder
eine Staatsbehörde noch ernne politi ch Körperſchaft ſondern nur

die Kirchengewalt das Recht eſtimmen, wer zur katholi chen
Kirche gehöre, wer nicht für die Ausſcheidung wie für die Auf
nahme der Mitglieder iſt das Geſetz Gottes und der I  E die
alleinige Richtſchnur Will man aber nicht den rundſatz auf
ſtellen, daß die Geſetze nur wider, nicht aber für die atholiſche
Kirche gelten, ſo muß man auch Ugeben, daß durch den
Ttite. der allgemeinen Staatsbürgerrechte dies der Kirche zuſte⸗
ende Recht von der Staatsgewalt anerkannt ſei denn die ſelbſt⸗
ſtändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten iſt der Kirche
zuerkannt und wenn irgend ſo gehört doch gewi die Ent⸗
ſcheidung der rage, ob Jemand der Kirche angehöre oder nicht
zu den Angelegenheiten.

Die Behauptung, darüber, wer Katholik ſei, gebühre dem
Staate die Entſcheidung, hat überdies erne Tragweite,
Jene, die ſie aufſtellten, erli erwogen aben Dem E  E
ſte die Rechtsverbindlichkeit gegenüber. Hat die Staatsgewalt
das Recht der nach Belieben Mitglieder zuzutheilen und
abzu prechen, ſo iſt die Kirche verbunden, Die E der QCQ
ihr u  Ei als ihre Mitglieder erkennen, und eben darum
ꝗũ

E, denen die Eigen chaft von Katholiken aburtheilt nicht
mehr als ihr zugehörig anzuſehen Damit 0 die taatsge⸗
walt und wer über ſie verfügt allerdings En ſehr irkſame

und man dürfte nichMittel die I1 Grunde richten
einmal über Ungerechtigkeit klagen CTI wer ſich ſeines Rechtes

ſt dies nicht widerſinnigedient u Niemandem Unrecht
Gewiß, und bisher aben zwar nicht wenige Machthaber die Ka⸗
tholiken eingekerkert und ermordet doch einer noch Eein ſolches
Recht An ru genommen Dennoch bei der Abſtimmung
des 17 März die Mehrzahl von der Jorausſetzung eine ſolchen
Rechtes Qaus wir wollen aber hoffen daß dies n Oeſterreich
5 Male nicht 9e werde

Die zur Secte gewordene Partei welche Altar
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ar aufrichtet, dient den Verfolgern der katholiſchen Kirche,
welcher ſie angehören will, und ogar den Widerſachern des
Chriſtenthums als Eern freilich ohnmächtiges Werkzeug. Sie iſt
bis dahin gekommen, weil ſie die 1 hören ver hat
Wir aber wollen feſtſtehen Glauben und der Herr wird mit
uns ein bei Vertheidigung der Heerde Chriſti tder die
ten der Finſterniß Amen

Erlaſſen ten eſttage des heiligen enedie dem
Ii 1875

Joſeph Othmar

egierungsakte des erſten Biſchofs von Linz
Ein Beitrag zur Diöceſangeſchichte von

III
Der Fürſtbiſchof von Paſſau Eſa zum Jahre 1784

das freie Collationsrecht ber mehrere Pfarren — Oberöſterreichs.
Durch kaiſerliche Entſchließung vom Auguſt 1784 Urde ihm
aber dasſelbe und die betreffenden Pfarren als „landes⸗
fürſtliche“ Tklärt Biſchof Herberſtein, welcher glaubte, als
Landesbiſchof te E  E des rüheren kirchlichen Oberhirten
E ſein remonſtrirte teſe Verfügung, indem
ſich darauf berief, daß durch die kaiſerliche Verordnung vom

März 1783 10 ſelbſtverſtändlich als Biſchof die
Diöceſanrechte der rüheren Biſchöfe von Paſſau eingetreten ſei,
und ſandte zUur Unterſtützung ſeines diesfallſigen Geſuches den
damaligen Regierungspräſidenten Grafen Thürheim, zugleich iden⸗
tiſche Schreiben den oberſten Kanzler Grafen Kollowrat Frei
errn von Kreſſel, Kanzler Graf Chotek, Abt Rautenſtrauch von
Braunau und e v. Hemcke und Haan Interceſſion
und Fürfſprache Doch vergebens. Denn chon December

0 lehe dieſelben Ergänzungen Bd 103


